
Kidnap & Ransom
Globales Risiko von Entführungen
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„Entführungen haben wir zusammen diskutiert, 
aber als sehr unwahrscheinlich eingestuft.“

Daniela Widmer, Entführungsopfer,  
259 Tage Geisel der Taliban (2011)1 

1)  Persönliche Gespräche mit Andreas Radelbauer 
2)  Quelle: https://www.watson.ch/schweiz/aargau/485378304-ehemalige-taliban-geisel-daniela-widmer-ist-frau-gemeindeammann-von-bellikon-ag
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Eine Entführung ist aus Sicht der Täter grundsätzlich ein 
attraktives Verbrechen. Mit überschaubarem Aufwand 
können sie potentiell eine hohe Geldsumme erlangen. 
Zwar handelt es sich um eine durchaus komplexe Straftat, 
doch die Beweggründe sind aus Sicht der Täter einfach:

1. Das Opfer hat Geld!
2. Es ist ein leichtes Ziel!

Wenn diese beiden Tatsachen einhergehen mit einer ge-
wissen Sorglosigkeit der potentiell Betroffenen, vom ver-
mögenden Millionär, über den Geschäftsreisenden bis hin 
zum Abenteurer, ist dies für Täter die perfekte Mischung, 
um mit geringstmöglichem Aufwand das bestmögliche Er-
gebnis zu erzielen.

Eine gute Ausgangsbasis für eine Entführung liefern oft-
mals die Sozialen Medien.  Diese neuen Medien sowie eine 
teilweise freizügige Darstellung von Vermögenswerten 
vereinfachen die Auswahl ihrer Opfer für die Täter. Muss-
ten Kriminelle früher die in Frage kommenden Ziele noch 
aufwendig ausspionieren, gelangen sie jetzt online inner-
halb kürzester Zeit an relevante Detailinformationen. Mer-
ken die Täter im Zuge der Recherchen, dass das Risiko 
zu hoch ist, begeben sie sich einfach auf eine neue Suche 
nach potentiellen Opfern. In Suchmaschinen dargestell-
te Listen der „TOP Reichsten“, die mittlerweile für viele 
Länder veröffentlicht werden, sind optimale Kataloge für 
Schwerverbrecher.

Der Umgang mit Entführungen ist ein heikles Thema, das 
nur sehr verschwiegen behandelt wird. Umfassende, gesi-
cherte Zahlen sind nicht vorhanden. Weltweite Kriminal-
statistiken geben hier ein verzerrtes Bild, da Entführungen 
in den Ländern unterschiedlich statistisch erfasst werden 
und die Dunkelziffer hoch ist. Für die Geiseln macht es 
keinen Unterschied, ob es eine politisch oder religiös mo-
tivierte Entführung bzw. ein Express- oder virtuelles Kid-
napping war. 

Für die Opfer ist es eine furchtbare Erfahrung! Für Täter, 
„it‘s all about the money.”

„Es war alles sehr idyllisch auf der klei-
nen Insel. Und dann stehen da plötz-
lich schwer bewaffnete Menschen mit 
Patronengurten. Einer hatte einen 
Raketenwerfer auf der Schulter. Was 
wirklich passiert und worauf das ganze 
hinauslief, das hat eine Weile gedauert 
zu realisieren.“3

Marc Wallert, deutscher Urlauber aus einem 
Hotel in Malaysia entführt.

Einführung in das Thema Entführung

3) Quelle: https://www.n-tv.de/panorama/Marc-Wallert
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Weltweit werden ca. 12.000 Entführungen pro Jahr bei den 
Behörden gemeldet, in den DACH-Staaten jährlich ca. 150. 

Gemeint sind damit die Entführungen, bei denen Löse-
geld für ein Opfer gefordert wird. Alleine in Deutschland 
werden zwar jährlich mehrere tausend Entführungen in 
der Polizeilichen Kriminalstatistik erfasst, jedoch handelt 
es sich bei  einem Großteil davon um Kindsentziehungen 
nach einem Sorgerechtsstreit und nicht um klassische 
Entführungen mit Lösegelderpressung.

Gemeldete 
Entführungen

12.000

Dunkelfeld

130.000

Entführungen weltweit pro Jahr

GRAFIK 1 Quelle: Corporate Trust4

4)  Die Zahlen basieren auf einer Schätzung von Corporate Trust, aus der Zusammenarbeit mit weltweiten Netzwerkpartnern, Informationen geschädigter Unternehmen, 
Gesprächen mit der Versicherungswirtschaft, Interviews mit Opfern von Entführungen, behördlichen Aussagen, diversen Befragungen von Tätern sowie jahrzehntelan-
ger globaler Erfahrungswerte als Response Consultants.
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Bei den Risikogruppen wird zwischen Unternehmen und 
Personen unterschieden. Menschen werden entführt, weil 
sie als Person bekannt sind bzw. als vermögend gelten 
oder weil sie für ein Unternehmen bzw. eine Organisation 
arbeiten, die als zahlungskräftig eingeschätzt wird. 

Unternehmen im Fokus

Unternehmen entsenden ihre Mitarbeiter oft temporär, z.B. 
Vertriebsmitarbeiter zu Beginn eines Projektes, oder als 
Fachkraft über einen längeren Zeitraum, kurz Expat bezeich-
net, ins Ausland. Auch lokale Mitarbeiter vor Ort, sog. Locals, 
welche temporär oder langfristig bei einem Unternehmen 
beschäftigt sind, können interessante Ziele sein. Für profes-
sionelle Täter oder kriminelle Organisationen spielt es keine 
Rolle, um welche Art von Mitarbeitern es sich handelt. Ent-
scheidend für die Täter sind nur die beiden Fragen: Wie viel 
Geld bekomme ich für das Opfer? Ist es ein leichtes Ziel?

Global tätige Unternehmen haben grundsätzlich eine Für-
sorgepflicht für reisende Mitarbeiter. Im Rahmen einer Ent-
führung spielt dieser rechtliche Aspekt im Nachgang immer 
häufiger eine wesentliche Rolle. Selbst weltweit erfahrene 
Konzerne wie BP (Algerien 2013), oder international tätige 
NGO´s (Norwegian Refugee Council - 2016) wurden zu hohen 
Strafen verurteilt, da sie ihrer Fürsorgepflicht nicht nachge-
kommen sind. Neben den finanziellen Aspekten zieht dies 
meist auch einen enormen Reputationsschaden nach sich, 
wenn sich Unternehmen im Vorfeld nicht mit der Risikomi-
nimierung für die Reisenden auseinandergesetzt oder nur 
unzureichende Sicherheitsmaßnahmen umgesetzt haben.

„Eigentlich wollten wir einen unter-
haltsamen Tag beim Shoppen verbrin-
gen. Wir leben hier mit unseren Fami-
lien schon seit einem Jahr und dachten 
uns überhaupt nichts dabei – vor allem 
waren wir zu dritt. Wir waren wie pa-
ralysiert, als uns plötzlich vor einem 
Geschäft die Männer in ein Fahrzeug 
zerrten, fesselten und losfuhren…“5

Amerikanische Ehefrau eines ins Ausland 
entsandten Managers, die mit zwei Freun-
dinnen in Mexiko City entführt wurde.

Risikogruppen – bin ich gefährdet?

Energie / Öl 23%

19%

13%

12%

9%

7%

Maschinenbau

NGOs

Finanzdienstleister

Produzierendes Gewerbe

Nahrungsmittelindustrie

Sonstige

17%

Wahrscheinlichkeit für Unternehmen, in den Fokus von Entführern zu kommen

GRAFIK 2 Quelle: Corporate Trust6

5) Frei übersetzt aus einem Gespräch mit Andreas Radelbauer
6)  Die Zahlen basieren auf einer Schätzung von Corporate Trust, aus der Zusammenarbeit mit weltweiten Netzwerkpartnern, Informationen geschädigter Unternehmen, 

Gesprächen mit der Versicherungswirtschaft, Interviews mit Opfern von Entführungen, behördlichen Aussagen, diversen Befragungen von Tätern sowie jahrzehntelan-
ger globaler Erfahrungswerte als Response Consultants.
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Mittelstand im Fokus

Großunternehmen haben in der Regel Sicherheitsvorkeh-
rungen getroffen. Sie verfügen über eine eigene Corporate 
Security Abteilung sowie professionelle, großteils aus Be-
hörden stammende, Mitarbeiter. Beim Mittelstand bleibt 
Sicherheit jedoch oftmals auf der Strecke! 

Für Weltmarktführer in bestimmten Wirtschaftszweigen, 
mit teilweise nur 50 Mitarbeitern, lohnt es sich nicht, eine 
eigene Corporate Security zu implementieren. Außerdem 
werden die Kosten gescheut und daher bei einem ver-
lockenden Auftrag das Thema Sicherheit nicht berück-
sichtigt. 

In der Regel wird Unternehmenssicherheit vernachläs-
sigt und das größte Risiko nur bei der IT gesehen. Bei 
Auslandsreisen gehen Unternehmen oft den einfachsten 
Weg und nehmen ein gewisses Risiko in Kauf, sofern Mit-
arbeiter nicht in die gefährlichsten Hotspots wie Afgha-
nistan, Irak, etc. entsendet werden und deshalb bereits 
Awareness vorhanden ist. Osteuropa, die Türkei oder ent-
ferntere Destinationen wie Brasilien, Mexiko oder Indien 
sind hier nicht auf der Liste von Risikoländern. Nur in den 
seltensten Fällen macht sich ein mittelständisches Unter-
nehmen Gedanken, ob es interessant für kriminelle Orga-
nisationen sein könnte. Weder der Unternehmer noch der 
Reisende selbst sorgen sich um die eigene Sicherheit und/
oder kennen die Risiken. Wichtig ist das Business.

„Business as usual“ macht es Tätern leicht! „Wir wuss-
ten, wo wir hingehen. Uns war aber nicht bewusst, dass 
das eine der gefährlichsten Zonen des Irak ist. Ganz im 
Gegenteil. Uns wurde gesagt, dass diese Ecke eigentlich 
ganz ruhig ist.“7 Die deutschen Ingenieure René Bräunlich 
und Thomas Nitzschke, 99 Tage in Gefangenschaft im Irak.

Vermögensinhaber im Fokus

Sehr häufig unterstützen Family Offices wohlhabende 
Personen ganzheitlich bei der Steuerung von Vermö-
genswerten, meist sogar generationsübergreifend. Die 
Ansprechpartner sind langjährige Vertrauenspersonen 
und der Schwerpunkt liegt oftmals auf der finanziellen 
Entwicklung des Vermögens. Dabei wird in den seltensten 
Fällen an ein ganzheitliches Sicherheitsmanagement ge-
dacht. Vorhandene Objektschutzmaßnahmen werden in 
der Regel als ausreichend empfunden. Die Eigenwahrneh-
mung ist meist, dass es noch wesentlich interessantere, 
reichere Opfer gibt. Ein Trugschluss!

Der Trend bei Entführungen geht in Richtung der vermö-
genden Eigentümer mittelständischer Unternehmen. Die 
spektakulären Entführungen von Richard Oetker, Axel 
Sven Springer oder Jan Philipp Reemtsma gehören der 
Vergangenheit an. Täter gehen heute in der Regel davon 
aus, dass diese Gruppe der Superreichen mit Sicherheits-
maßnahmen vorgesorgt haben. Dadurch geraten erfolg-
reiche Mittelständer in den Fokus, da bei diesen ebenfalls 
ausreichend Vermögen vorhanden ist, oder dies zumin-
dest so in den Medien dargestellt wird. 

Dass ein Vermögender als Opfer ausgewählt wurde be-
merkt er erst, wenn die Kinder beispielsweise in der Schu-
le bzw. auf der Straße angesprochen oder Bettelbriefe ge-
stellt werden, vermeintlich neue Freunde das Vertrauen 
gewinnen wollen oder mehrfach eigenartige Anrufe zu-
hause eingehen. Die fehlende Sensibilisierung für die Auf-
fälligkeiten im persönlichen Umfeld ist oftmals der Tatsa-
che geschuldet, dass erfolgreiche Menschen zeitlich sehr 
viel in ihre Arbeit investieren und dadurch andere Risiken 
im familiären Umfeld nicht wahrnehmen. Und genau auf 
diese Zielgruppe richtet sich der Fokus der Täter. Beson-
ders Frauen und Kinder exponierter Personen stehen im 
Fadenkreuz von Kriminellen. Bedrohungen werden nicht 
als solche erkannt, nicht wahrgenommen, falsch interpre-
tiert oder einfach nur verdrängt.

7) Quelle: https://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/interview-ex-geiseln-wir-sind-nicht-verkauft-worden-1332289.html

Risikogruppen – bin ich Gefährdet?
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Lokale Mitarbeiter im Ausland 25%

19%

17%

12%

5%

4%

Geschäftsreisende

NGOs

Vermögende Personen

Expatriates

Urlauber

Sonstige

18%

Wahrscheinlichkeit, als Person in den Fokus von Entführern zu kommen

GRAFIK 3 Quelle: Corporate Trust8

Wahrscheinlichkeit, Opfer einer 
Entführung zu werden 

Ob Urlauber auf den Philippinen, Mitarbeiter einer NGO, 
Geschäftsreisender in Osteuropa, Expatriat im Sudan oder 
wohlhabende Person in Deutschland – die Wahrschein-
lichkeit, Opfer einer Entführung zu werden sind manigfal-
tig. Natürlich ist es nicht möglich, eine pauschale Aussa-
ge zu treffen, wie wahrscheinlich es ist, Opfer zu werden. 
Selbstverständlich hängt das Risiko auch davon ab, wie 
interessant und lohnend eine Entführung für Kriminelle 
erscheint, wie  erfahren, geschult und  aufmerksam der 
Einzelne selber ist, zu welcher Risikogruppe man zählt 
und welche Sicherheitsmaßnahmen vorhanden sind. Er-
fahrungswerte zeigen, dass Prävention wirksam ist, damit 
eine Entführung erst gar nicht stattfindet.  

8)  Die Zahlen basieren auf einer Schätzung von Corporate Trust, aus der Zusammenarbeit mit weltweiten Netzwerkpartnern, Informationen geschädigter Unternehmen, 
Gesprächen mit der Versicherungswirtschaft, Interviews mit Opfern von Entführungen, behördlichen Aussagen, diversen Befragungen von Tätern sowie jahrzehntelan-
ger globaler Erfahrungswerte als Response Consultants.
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Ablauf einer Entführung

Die Entführung ist sowohl für das Opfer als auch für den 
Täter eine Extremsituation und falsches Verhalten kann 
für das Opfer fatale Folgen haben. 

Kriminelle Organisationen planen Entführungen bis ins 
kleinste Detail, eine sehr gute Vorbereitung der Tat bedeu-
tet in der Regel bessere Aussichten auf Erfolg. Die Abläufe 
einer Entführung sind diesen professionellen Tätern klar, 
sämtliche Phasen wie Überfall, Gefangenschaft, Geld- 
übergabe etc. sind organisiert. Man spricht hier von einer 
„Entführungsindustrie“. 

Solche Profis beschäftigen sich auch mit „Tiger Kidnap-
ping“, bei welchem als Beispiel Ehefrauen oder Kinder in 
Geiselhaft genommen werden. Familienangehörige wer-
den damit erpresst und  gezwungen, Vermögenswerte wie 
Diamanten, Bargeld, etc. zu beschaffen.

Ein Trend speziell in Südamerika ist das „Virtuelle Kid-
napping“, bei dem eine Entführung lediglich vorgetäuscht 
wird, sobald ein Opfer über einen gewissen Zeitraum nicht 
erreichbar ist (Kino, Disco, etc.). Den Tätern ist dies durch 
Insiderinformationen oder längeres Ausspionieren be-
kannt oder sie haben die Nichterreichbarkeit selbst insze-
niert und fordern meist kleinere Summen als Lösegeld, 
die sie schnell erhalten können. Kriminelle Kreativität 
kennt keine Grenzen!

Nicht immer sind es professionelle Gruppen, die solche 
Taten planen und durchführen. So kann es vorkommen, 
dass erst im Zuge eines Überfalles das Opfer als lohnend 
erkannt und an professionelle Organisationen oder Ter-
rorgruppen weiterverkauft wird. Speziell im südameri-
kanischen und arabischen Raum spielt dies zunehmend 
eine Rolle. Express Kidnappings, bei denen die Opfer ihrer 
Kreditkarten beraubt und meist 24 Stunden als Geisel ge-
fangen gehalten werden, sind hier bezeichnend. Wenn die 
Täter feststellen, dass ihr Opfer für ein bekanntes Unter-
nehmen arbeitet oder einfach nur aufgrund der Nationali-
tät als interessant identifiziert wird, erhöht dies den Wert, 
die sogenannte „Going Rate“.

Worst Case ist ein schlecht vorbereiteter, unerfahrener 
Täter, der aus einer Not heraus versucht, eine Person zu 
entführen und dafür Lösegeld zu erpressen. Schnell sind 
diese Täter mit der Situation überfordert und neigen zu 
Kurzschlusshandlungen. Ein tragisches Beispiel hierfür 
ist die Entführung des Bankierssohns Jakob von Metzler 
im Jahr 2002 durch den Jura-Studenten Magnus Gäfgen.
Entführungen können wirtschaftlich, terroristisch oder 
religiös motiviert sein – in Summe geht es für die Täter 
immer um ein Geschäft.
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Die Auswahl des Opfers 

Die mediale Darstellung der reichsten Familien, von er-
folgreichen Unternehmern, Hidden Champions oder ex-
ponierten Personen bringen Täter wichtige Erkenntnisse 
und erst auf den Geschmack. In Gefängnissen wurden be-
reits Broschüren und Auflistungen von Vermögenden mit 
diversen Notizen von Schwerstkriminellen sichergestellt. 
Mittlerweile sind Kriminelle sehr erfahren bei Internet-
recherchen und kommen somit an zahlreiche relevante 
Informationen. In der Regel legen sie sich im Zuge der Re-
cherche auf 2 bis 5 Opfer fest und starten dann die nächste 
Phase.

Das Ausspionieren

Da die Täter in den seltensten Fällen über öffentlich zu-
gängliche Quellen Auskünfte über routinemäßige Ta-
gesabläufe und Gewohnheiten ihrer potentiellen Opfer 
bekommen, beginnt nun die heikle Phase – sie müssen 
ihre Ziele ausspionieren, im Fachjargon „Aufklären“ oder 
„Ausbaldowern“ genannt. Tägliche routinemäßige Abläufe, 

vor allem die Fahrt zur Arbeit, das Verbringen der Kinder 
zur Schule, der Spaziergang mit dem Hund, regelmäßige 
Hobbies wie Tennis, Golf oder Jagd, das Einkaufsverhal-
ten, Freunde und vieles mehr wird durch langfristiges Be-
obachten von den Tätern in Erfahrung gebracht. 

Die Auswahl und speziell das Ausspionieren von Opfern 
(das sog. Ausbaldowern) kann über Monate andauern. 
Diese Phase ist zugleich die letzte Möglichkeit, eine dro-
hende Entführung abzuwenden. Erkennt man nicht, dass 
man beobachtet wird, ist für die Täter klar, dass das Opfer 
unaufmerksam ist und wird daher als Ziel festgelegt.

Gescheiterte oder abgebrochene Entführungen haben 
gezeigt, dass die Täter von einem Opfer eher ablassen, 
wenn sie im Zuge des Ausspionierens erkennen, dass 
dieses entweder sehr aufmerksam ist oder Sicherheits-
maßnahmen ergriffen hat. Von Täterseite ist es optimal, 
wenn mit geringstmöglichem Aufwand das bestmögliche 
Ergebnis zu erzielen ist. 

DIE GRÖSSTE GEFAHR: TÄGLICHE ROUTINE!

Ablauf einer Entführung
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„Der Anfang, die ersten Stunden, Tage. Es hat Monate gedauert, bis ich an-
nehmen, akzeptieren und einordnen konnte, dass wir tatsächlich entführt 

wurden. Auch die Möglichkeit, dass wir sterben können oder nicht mehr nach 
Hause kommen habe ich durchgedacht. Aber den Gedanken verworfen. 

Die Hoffnung zu Überleben war fast immer da.“9

Daniela Widmer, Entführungsopfer,  
259 Tage Geisel der Taliban (2011) 

9) Daniela Widmer, Entführungsopfer,  259 Tage Geisel der Taliban (2011) im Gespräch mit Andreas Radelbauer
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Der Überfall

Ein hohes Risiko besteht direkt beim Überfall durch die 
kritische emotionale Verfassung beider Parteien. Das Op-
fer hat Angst und handelt deshalb oftmals panisch bzw. 
aus Verzweiflung (heftige Gegenwehr, Maske vom Kopf 
reißen, Fluchtversuch etc.) und auch die Täter sind in die-
ser Situation hoch angespannt. Sie sind teilweise unerfah-
ren oder nicht geübt im Umgang mit Waffen und wollen 
nicht erkannt bzw. festgenommen werden. Sie neigen da-
her leicht zu Überreaktionen oder Gewaltexzessen, wenn 
sich das Opfer wehrt. 

Im arabischen und südamerikanischen Raum kommt es 
häufiger vor,  dass die Täter aufwendiger vorgehen und 
den Überfall mit zahlreichen Fahrzeugen und Handlan-
gern umsetzen. Hier können die Täter falsche oder teil-
weise sogar echte Polizisten sein, die an einem Check-
point kontrollieren oder einfach eine befahrene Straße 
blockieren. 

Solche Vorfälle konzentrieren sich speziell rund um routi-
nemäßige Objekte, wie Hauptwohnsitze, Urlaubsanwesen, 
Bürogebäude, Schulen, Golf- oder sonstige Sportplätze 
und bieten generell gute Überfallmöglichkeiten. Die Opfer 
werden dabei in ein Fahrzeug gezerrt, gefesselt, gekne-
belt und mit verbundenen Augen zu einem Versteck ge-
bracht. Dies können Garagen, Keller, Jagd- oder Ferien-
häuser bzw. alleinstehende Gebäude sein. Meist wurden 
die Unterkünfte bereits vor der Tat für den Aufenthalt der 
Geiseln präpariert und häufig nur mit dem Notwendigsten 
ausgestattet. Ist die Geisel erst sicher verwahrt, beginnen 
die Täter mit der Kontaktaufnahme und bekennen sich zur 
Tat. Dabei stellen sie in der Regel auch gleich die Löse-
geldforderung.

Die Verhandlungen

Insgesamt sind Verhandlungen mit Geiselnehmern eine 
komplexe Angelegenheit, die nur von Profis durchgeführt 
werden sollte. Bevor man überhaupt in Verhandlungen mit 
den Tätern einsteigt, ist es grundsätzlich wichtig zu wis-
sen, dass es dem Opfer gut geht und auch mit den rich-
tigen Verantwortlichen auf Täterseite kommuniziert wird. 

Im Zuge der Verhandlungen sollten Erkenntnisse gewon-
nen werden, wer die Entführer sind. Handelt es sich um 
eine Terrororganisation, die sich auf einer der zahlreichen 
Sanktionslisten befindet, wird es sehr schwierig. Zum ei-
nen ist an eine solche Gruppe jede finanzielle Transaktion 
verboten und zum anderen ist schon die Aufnahme von 
Verhandlungen mit Terroristen ein äußerst sensibles und 
umstrittenes Thema. 

Kennt man die Abläufe einer Entführung nicht und geht 
sofort auf die Forderung ein, ist es für Täter ein leichtes 
Spiel. Nicht selten kommt es dann vor, dass die Forderung 
steigt oder einmal Lösegeld bezahlt und anschließend ein 
weiterer Betrag für die Freilassung gefordert wird. 

Bei der Verhandlung sollte darauf geachtet werden, dass 
die Lösegeldforderung verhältnismäßig ist und dem „Wert 
der Geisel“ entspricht. Diese sogenannte „Going Rate“ 
setzt sich aus unterschiedlichen Variablen zusammen, wie 
zum Beispiel dem Land der Entführung, Status und Na-
tionalität der Geisel, vermutetes Vermögen und weiterer 
Eckpunkte. Es hört sich vielleicht sehr unethisch an, ist 
für Verhandlungen allerdings essentiell, um das Opfer so 
schnell wie möglich aus dieser furchtbaren Situation frei 
zu bekommen.

Ablauf einer Entführung
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Ablauf einer Entführung

Möglichkeiten der Geldübergabe

Erzielt man eine Einigung zur Höhe des Lösegeldes, wird 
die Geldübergabe vorbereitet. Eine heikle Situation sowohl 
für den Überbringer des Lösegeldes, als auch für die Kri-
minellen, welche sich bei einer physischen Übergabe aus 
der Deckung begeben müssen.  Ein Grund mehr, weshalb 
sich auch Kriminelle mittlerweile an das moderne Zeit-
alter angepasst haben und immer häufiger Kryptowäh-
rungen - vorrangig Bitcoin - als Zahlungsmittel fordern.
 
In arabischen Ländern oder Staaten, bei denen kein funk-
tionierendes Bankensystem besteht, ist das frühmittelal-
terliche Hawala-Finanzsystem nach wie vor ein probates 
Mittel. Weltweit finden sich spezielle Hawala-Händler, die 
Bargeld anonym, sehr schnell und kostengünstig trans-
ferieren. In vielen Ländern ist dieses System gesetzlich 
verboten, die Aufdeckung durch Behörden allerdings sehr 
schwierig, da keinerlei Aufzeichnungen über die Transak-
tion geführt werden. 

Der wichtigste Punkt vor der Lösegeldübergabe ist sicher-
zustellen, dass es der Geisel noch gut geht und dafür ein 
Beweis erbracht wird – ein sog. Proof of Life. Wird nicht 
glaubhaft nachgewiesen, dass die Geisel am Leben ist, 
macht eine Bezahlung wenig Sinn.

Freilassung der Geisel

Nachdem eine Lösegeldzahlung erfolgreich umgesetzt 
wurde, wird die Geisel in der Regel innerhalb von 36 Stun-
den freigelassen. Natürlich ist dies nur in der Theorie so, 
denn es ist durchaus möglich, dass die Übergabe nicht 
funktioniert. Forderungen werden erhöht, Lösegeld ge-
stohlen, nach der Lösegeldübergabe wird eine zusätzliche 
Summe gefordert oder mehr Komplikationen entstehen. 
Dies kann letztendlich dazu führen, dass man noch einmal 
in die Verhandlungen einsteigen muss. Eine extreme Be-
lastungsprobe für alle Beteiligten! 

Aus diesem Grund ist es wesentlich, dass nach einer Ent-
führung neben den Opfern auch allen Familienmitglie-
dern, unmittelbar Beteiligten oder sehr nahestehenden 
Personen professionelle, psychologische Unterstützung 
angeboten wird. Findet eine solche Unterstützung nicht 
statt, kann es zu erheblichen psychischen Problemen wie 
Depressionen, Panikattacken, Drogenmissbrauch, post-
traumatischen Belastungsstörungen und ähnlichen Reak-
tionen kommen.

„Die Verhandlungen liefen über Pa-
kistan und deren Geheimdienst. Ich 
denke, dass die Schweiz nicht viel Ein-
fluss nehmen konnte und eher zuwar-
ten musste. Bei direkten Telefonanru-
fen von David und mir in die Schweiz, 
konnte die Schweiz gewissermaßen 
aktiv werden. Sonst waren die Pakistani 
die Verhandlungsführer und haben sich 
nicht in die Karten schauen lassen.“10

Daniela Widmer, Entführungsopfer,  259 Tage 
Geisel der Taliban (2011)

10) Daniela Widmer, Entführungsopfer,  259 Tage Geisel der Taliban (2011) im Gespräch mit Andreas Radelbauer 
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11) https://kurier.at/stars/ingrid-betancourt-so-lebt-die-ex-geisel-heute/234.305.317

„Eine der wichtigsten Erkenntnisse, die ich nach meiner Befreiung hatte, 
war, dass die „physische“ Befreiung sofort passiert, die psychologische 

aber eine lange Zeit brauchen wird.“11

Ingrid Betancourt, 2002 für sechseinhalb Jahre 
in Kolumbien entführt
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Opfer, Beteiligte, Schwierigkeiten

Neben dem Opfer selbst gibt es zahlreiche Beteiligte, wel-
che in die Entführung direkt oder indirekt involviert sind 
und jeweils eigene Interessen verfolgen (müssen). Dabei 
kommt es immer wieder zu unterschiedlichen Meinungen, 
Rechtsstreitigkeiten, behördlichen Auflagen, persönlichen 
Befindlichkeiten und vieles mehr. Wenn Familien oder Un-
ternehmen zum Beispiel bereit sind, Lösegeld zu zahlen, 
ist es durchaus möglich, dass sie mit folgenden Proble-
men konfrontiert werden: 

■   Die Rechtsauskunft ergibt, dass die Lösegeldzahlung 
in dem Land verboten ist

■   Die Polizei unterstützt nicht die Verhandlungen mit den 
Tätern 

■   Banken können oder wollen die Lösegeldsumme nicht 
in Bargeld bereitstellen

■  Medien haben von der Entführung erfahren

■  Es melden sich Trittbrettfahrer

■  Berater wollen die Verhandlungen in die Länge ziehen

■  oder ähnliches

Entscheidend: Professionelle Berater, die hier als Mode-
rator fungieren und Kompromisse finden!

BEHÖRDEN COMMUNICATOR

MEDIENSICHERHEITSFIRMEN

DOLMETSCHER SPEZIALISIERTE ANWÄLTE

PERSONALABTEILUNGEN KOMMUNIKATIONSFIRMEN

VERSICHERUNGEN MAKLER

FAMILIENANGEHÖRIGE

UNTERNEHMEN GEISELNEHMER

JURISTEN KRISENBERATER

BANKENFAMILY OFFICES

... WEITERE EXPERTEN

Direkt oder indirekt in eine Entführung involviert:

GRAFIK 4
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Erstmassnahmen bei Entführungen

Die richtigen Sofortmaßnahmen bei einer Entführung sind 
maßgeblich dafür verantwortlich, wie schnell und unbe-
schadet das Opfer freigelassen wird. Aber was sind die 
Erstmaßnahmen? Wer ist zu verständigen? 

In den DACH-Staaten sollte grundsätzlich eine Verständi-
gung der Polizei stattfinden. Aber die Täter fordern:„Keine 
Polizei!“ Was, wenn diese jetzt trotzdem verständigt wird? 
Welche Telefonnummer soll angerufen werden, 110, 112, 
133, 144 oder die örtlich zuständige Polizeiwache? Eine 
Notrufnummer würde hier hilfreich sein. Daher sollte man 
im Vorfeld bereits wissen, welche Stelle hier die richtige 
ist. Jeder DACH-Staat hat in der Regel Experten innerhalb 
der Behörden, welche sich mit Schwerstkriminalität be-

schäftigen und gleich von Beginn an bei einer Entführung 
verständigt werden müssen. Hatte man bereits im Vorfeld 
Kontakt zu diesen verantwortlichen Stellen, erleichtert 
dies eine Zusammenarbeit wesentlich.

Hilfreich sind erfahrene Experten, die sich intensiv mit 
diesem Thema beschäftigen und über entsprechende Er-
fahrung verfügen. Dafür gibt es spezialisierte Beratungs-
unternehmen. Der Kunde erhält eine 24/7 Krisenhotline, 
welche von professionellen Krisenmanagern besetzt ist, 
die dem Kunden direkt am Telefon Erstempfehlungen ge-
ben können.
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Betroffene einer Entführung

Sollte vor dem Eintreffen von Spezialisten Kontakt mit 
dem Täter stattfinden:

■   Fragen Sie nach, wie es dem Opfer geht und ob Sie mit 
diesem sprechen dürfen, um sicherzustellen, dass es 
ihm gut geht.

■   Machen Sie keine Zugeständnisse und verhandeln Sie 
nicht. Spielen Sie nicht den „Coolen“. Jeder – auch der 
Täter – wird verstehen, wenn man in einer solchen Si-
tuation nervös ist.

■   Erklären Sie, dass Sie keine Entscheidungen treffen 
können und vereinbaren Sie, wann der nächste Kon-
takt stattfindet.

■   Sprechen Sie mit niemandem darüber, der nicht wirk-
lich informiert sein muss.

Denken Sie daran: Hilfe ist unterwegs – bleiben Sie ruhig!

Anruf bei einer Krisenhotline

Nach Erfassung der Daten des Anrufers und des Sachver-
haltes werden in der Regel folgende Erstempfehlungen ge-
geben:

■   Auf jeden Fall Ruhe bewahren.
■   Sollte die Bedrohung über ein Telefon übermittelt wor-

den sein, muss sichergestellt werden, dass dies Num-
mer immer für weitere Gespräche zur Verfügung steht.

■   Der nächste Anruf sollte aufgezeichnet werden: Aufnah-
megerät / Diktiergerät / Ersatztelefon etc. bereitstellen 
und sich darauf vorbereiten, den Anruf aufzeichnen zu 
können. 

Rechtlicher Hinweis: Das Aufzeichnen von Telefonaten ohne 
Einwilligung des Gesprächspartners ist in verschiedenen 
Ländern gesetzlich verboten (Schutz der Vertraulichkeit des 
gesprochenen Wortes). Allerdings wird dieses Recht in der 
Regel hinter dem Recht auf Freiheit einer Person zurück-
stehen und somit besteht ein Rechtfertigungsgrund, dass 
solche Gespräche aufgezeichnet werden dürfen.

■   Ein Response Consultant wird zu der Familie oder dem 
Unternehmen entsendet.

Findet die Entführung im Ausland statt, wird über das glo-
bale Netzwerk ein lokal erfahrener Consultant (sprachliche 
Fähigkeiten, Ortskenntnis, ggf. Behördenkontakte etc.) be-
auftragt.

„Wir haben mit verschiedenen Stellen 
und Reisenden Kontakt aufgenommen. 
Andere Prävention haben wir nicht ge-
funden.  Hilfreich wäre diese vielleicht 
gewesen.“12

Daniela Widmer, Entführungsopfer,  259 Tage 
Geisel der Taliban (2011)

12) Daniela Widmer, Entführungsopfer,  259 Tage Geisel der Taliban (2011) im Gespräch mit Andreas Radelbauer 
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Präventive Möglichkeiten für Risikogruppen

Kennt man die Abläufe einer Entführung, ist es möglich, 
zielgerichtet sinnvolle Gegenmaßnahmen vorzubereiten. 
Schubladenlösungen sind hier kein geeignetes Mittel, da 
auf die unterschiedlichen Umstände, wie Bekanntheits-
grad des Unternehmens, Wirtschaftszweig, Land, Reise-
ziel, vermutetes Vermögen, Exponiertheit der Person, Ta-
gesabläufe, uvm. eingegangen werden muss. 

Das Zauberwort lautet hier Krisenmanagement! We-
sentlich ist ein ganzheitlicher Ansatz, bei dem sämtliche 
Risiken dargestellt, analysiert, bewertet und konkrete 
Handlungen aufgelistet werden. Dies gilt sowohl für Un-
ternehmen als auch für exponierte Personen. In einem 
Worst Case Szenario wird damit Chaos vermieden und man 
ist  in der Lage, prozessorientiert vorzugehen. Dieses Kri-
senmanagement ist nicht nur für Entführungen gedacht, 
sondern für sämtliche Krisen, welche in der Ausarbeitung 
definiert werden. Kriminelle Angriffe jeglicher Art, medi-
zinische Vorfälle, Naturkatastrophen, Reputationsverlust, 
Systemausfälle, Cyber Attacken, Informationsabfluss und 
ähnlich definierte Krisen. 

Schulung von gefährdeten 
Personen

Ob vermögende Personen, Expatriates, Geschäftsreisen-
de oder lokale Mitarbeiter – eine Sensibilisierung zur Auf-
merksamkeit, Wahrnehmung, realistischen Einschätzung 
von Gefahren und für das richtige Verhalten bei Angriffen 
ist essentiell. Individuelle Reisesicherheitstrainings bis hin 
zu Schulungen für exponierte Familien, Kinder oder Haus- 
angestellte schaffen hier ein realistisches Bewusstsein für 
Risiken und deren Minimierung. Wesentlich dabei ist, bei 
diesen Schulungen keine Angst zu schüren. Es sollte viel-
mehr auf die Gefahren des Alltags aufmerksam gemacht 
werden. Neben der Stärkung des Selbstbewusstseins wer-
den auch die richtigen Verhaltensweisen vermittelt. Ge-
fährdete Personen, die als Beispiel in Russland tätig sind, 
sollten natürlich anders geschult werden als Expatriates 
oder NGOs, die in Krisengebiete reisen. Die Trainings kön-
nen sowohl in Theorie als auch in Praxis durchgeführt wer-
den. Der Praxisanteil richtet sich jeweils nach den Bedürf-
nissen der Zielgruppe. Sind die Beteiligten in Kriegsgebieten 
tätig, machen HEAT Schulungen (Hostile Environment Awa-
reness Training) Sinn. Bei diesen werden die Teilnehmer 
physischen und psychischen Stressfaktoren ausgesetzt, mit 
einem hohen Anteil an praktischen Übungen. 

Bei der Sensibilisierung von Kindern oder Hausangestell-
ten ist vor allem darauf zu achten, diese nicht zu verängs- 
tigen, sondern in dosiertem Maße das Bewusstsein für Auf-
fälligkeiten zu schärfen. In speziell auf diese Zielgruppen 
abgestimmten Trainings werden einfache Handlungsemp-
fehlungen vermittelt, Tipps für Prävention gegeben und vor 
allem Gegenmaßnahmen zum Schutz vor Ausspähen er-
klärt.

Maßnahmen für Vermögens-
inhaber

In der Regel wird die Sicherung von Wohnobjekten als 
zentrale Lösung identifiziert und daher die Privatanwesen 
mit Objektschutzmaßnahmen technisch hochgerüstet. 
Interessant, denn selten kommen Täter in ein Objekt um 
deren Bewohner zu überwältigen – es sein denn, es sind 
Einbrecher, die sich jedoch meist vergewissern, dass nie-
mand im Haus ist. Für Täter ist es wesentlich einfacher, 
die Opfer bei routinemäßigen Tagesabläufen, wie z. B. der 
Ankunft oder Abfahrt an regelmäßig besuchten Objekten, 
Hobbies, Spaziergängen, oder ähnlichen abzufangen, als 
in ein gesichertes Objekt einzudringen. Es geht hier vor 
allem darum, die täglichen Alltagsabläufe zu analysieren, 
zu bewerten und verhältnismäßige Gegenmaßnahmen 
einzusteuern.

Um eine Entführung oder Epressung zu verhindern, be-
darf es eines umfassenden Sicherheitsmanagements. 
Personen, die sich aufgrund des Vermögens Gedanken 
über ihre persönliche Sicherheit machen müssen, möch-
ten jedoch nicht unnötig in ihrer Privatsphäre beeinträch-
tigt werden. Die Schutzmaßnahmen sollten daher so 
aufeinander abgestimmt sein, dass sie in die individuelle 
Lebenssituation integriert werden können und maximalen 
Schutz bei geringstmöglicher Beeinträchtigung bieten.

Persönliches Sicherheits- 
management

Bei einem im Fokus stehenden, meist vermögenden Per-
sonenkreis macht es Sinn, neben einer Schulung zum 
sicheren Verhalten auch ein persönliches Sicherheits-
management zu implementieren.  Dabei werden Dossiers 
angefertigt, in denen sämtliche relevanten persönlichen 
Daten enthalten sind. Neben aktuellen Fotos, Telefonnum-
mern, medizinischen Daten, Ansprechpartnern, Daten von 
Hauptwohnsitzen, Arbeitsstätten, Urlaubsdestinationen 
und mehr, sollten diese Dossiers auch einen Maßnahmen-
katalog für das Worst Case Szenario beinhalten. Im per-
sönlichen Dossier sollten auch Codewörter (Proof of Life), 
Stimm- und Schriftproben, Fingerabdrücke und sogar ein 
DNA Profil erfasst werden. 

Dieses Dossier ermöglicht somit, dass sämtliche Daten 
vorhanden und Behörden, Krisenberater, medizinische 
Einrichtungen und andere Verantworliche sofort hand-
lungsfähig sind. In einer Krise müssen dann nicht erstmal 
in mühsamer Kleinarbeit alle Daten gesammelt werden. 
Durch die zentrale Erfassung aller Daten ist es auch so-
fort möglich, bei einer drohenden Gefahr ein Personen-
schutzkonzept oder andere verhältnismäßige Maßnahmen 
umzusetzen.
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Präventive Möglichkeiten für Risikogruppen

Voraufklärung – Konzept 106 (K 106)

Eine allgemein bekannte Maßnahme zur Abwehr von An-
griffen ist Personenschutz. Dieser wird allerdings nur 
dann wirksam sein, wenn der Personenschützer bereits 
Informationen darüber hat, was ihn am Ort eines Gesche-
hens erwartet. Eine wirksame Methode, um eine Gefahr im 
Frühstadium zu erkennen, sind sogenannte „K 106-Maß-
nahmen“. Dies ist ein Fachausdruck für Aufklärungsmaß-
nahmen, bei denen ausgebildete Personenschützer per-
manent im Umfeld der Schutzfamilie die Fahrtstrecken 
und Örtlichkeiten (Privathaus, Arbeitsstelle, Schule, re-
gelmäßige Termine etc.) bestreifen, um dabei auffällige 
Personen, Fahrzeuge oder Situationen zu erkennen. Damit 
können verdächtige Vorfälle sofort überprüft und mögliche 
Täter bereits bei ihren Vorbereitungshandlungen entdeckt 
werden.

Maßnahmen für Reisende

Für die Täter spielt es keine Rolle, wer der Reisende ist. 
Egal ob als Geschäftsreisender, Urlauber, Abenteurer –  
Vorsorge macht Sinn! Während Unternehmen im Rahmen 
der Fürsorgepflicht Maßnahmen für die Reisenden um-
setzen müssen, sind Privatpersonen eigenverantwortlich 
gefordert Prävention zu betreiben – und sei es nur eine 
entsprechende Versicherung abzuschließen.

Die Sicherheit von Mitarbeitern im Ausland ist in Zeiten 
globaler Geschäftstätigkeit ein zunehmend komplexes 
Unterfangen mit einem hohen Maß an Verantwortung für 
die Unternehmensleitung. Die Entsendung von Mitarbei-
tern ist meistens auf das Business fixiert und oft bleibt die 
persönliche Sicherheit auf der Strecke. Geschäftsreisende 

und Mitarbeiter im Ausland sehen sich einem immer brei-
teren Spektrum an Risiken ausgesetzt, von plötzlichen Er-
krankungen, über gewaltsame Übergriffe, bis hin zu sub-
tilen, „neuen“ Gefahren. So werden z. B. immer häufiger 
sensible Firmeninformationen durch technische Angriffe 
auf Smartphones von Mitarbeitern entwendet und Reisen-
de in ihren Hotels ausspioniert.  Risiken wie medizinische 
Notfälle, Verkehrsunfälle, unsichere Verkehrsmittel, Stra-
ßenkriminalität, bewaffnete Überfälle, Entführung und 
Erpressung, politische Unruhen, gewaltsame Demons-
trationen oder eine Pandemie stellen Unternehmen und 
Reisenden vor große Herausforderungen. Das Fundament 
eines jeden Reisesicherheitssystems bildet eine auf das 
Unternehmen abgestimmte Reisesicherheitsrichtlinie, 
welche Regeln für die Buchung und Durchführung von 
Reisen festlegt und für alle Reisenden verpflichtend sein 
muss.

In der Firmenzentrale sollte ein Krisenmanagement mit 
einem klar definierten Krisenstab implementiert und bes- 
tenfalls ein Netzwerk zu Behörden und Beratern vorhan-
den sein. Der Reisende selbst sollte mit Länderinforma-
tionen, Reisesicherheitstrainings und einer 24/7 telefo-
nischen Erreichbarkeit für Krisenfälle vorbereitet werden. 
Finden länger andauernde Tätigkeiten im Ausland statt, ist 
je nach Risikostufe ein lokales Einsatzteam, Einsatzma-
terial und bestenfalls eine Evakuierungsplanung sinnvoll. 
Nachhaltige Unternehmenssicherheit erfordert Wissen, 
Erfahrung und Umsetzung von verhältnismäßigen Maß-
nahmen im Rahmen der Fürsorgepflicht.

Prävention > Vorbereitung > Erkennung > Bewältigung 
> Wiederherstellung
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„Ohne Sicherheit vermag der Mensch weder seine Kräfte auszubilden noch die 
Frucht derselben zu genießen; denn ohne Sicherheit ist keine Freiheit.“ 

Wilhelm von Humboldt
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Digitaler Personenschutz

Geht es um die persönliche Sicherheit, ist nicht nur der 
physische Schutz wichtig, sondern in Zeiten zunehmender 
Digitalisierung auch die Sicherheit all Ihrer Geräte, die 
Vertraulichkeit der Daten auf diesen Geräten sowie best-
mögliche Sicherheitsstandards bei der Kommunikation. 

■   Personenschutz-App zum Erfassen von Auffälligkeiten
■   Härtung der privaten IT-Geräte gegen fremde Angriffe
■    Anpassung der Konfigurationen für erhöhte E-Mail- 

Sicherheit
■    Überwachung der im Darknet verfügbaren persön-

lichen Daten
■   Regelmäßige Prüfung des Internetzugangs und der ei-

genen Webseiten
■   Überprüfung der Smart Home Geräte und Sicherung 

der Home-Zone
■   Sensibilisierung der Familie zum Verhalten im Internet
■   Hinweise zur richtigen Nutzung der SOS-Funktionen

Personenschutz-App
 
Die meisten Täter bereiten ihre Angriffe langfristig vor und 
spähen die Familie über mehrere Tage oder Wochen aus. 
Dieses sog. Ausbaldowern kann erkannt werden. Mit der 
Personenschutz-App haben Sie die Möglichkeit, dass alle 
Familienmitglieder oder Hausangestellte Auffälligkeiten 
zentral erfassen. Damit können Sie bereits im Vorfeld 
eines Überfalls die nötigen Gegenmaßnahmen treffen. 
Bei kritischen Situationen erfolgt sofort ein ALERT  und 
Sie haben die Möglichkeit, frühzeitig zu handeln. Sicher-
heitsspezialisten bewerten im Hintergrund permanent die 
Feststellungen und können so frühzeitig weitere Schutz-
maßnahmen ergreifen.

■   Digitale Schutzfunktion für alle Familienmitglieder
■   Erfassen von Auffälligkeiten im persönlichen Umfeld
■    Details zu kritischen Personen, Fahrzeugen und Sach-

verhalten
■   Einfache Zuordnung der Feststellungen über Geo-Ko-

ordinaten möglich
■   Warnung bei bereits registrierten Personen und Fahr-

zeugen
■   Frühzeitiges Erkennen von Ausbaldowern
■   Automatisiertes Alert-System
■   Regelmäßige Bewertung durch Sicherheitsspezia-

listen

„Das Internet ist das erste von Men-
schenhand erschaffene Ding, das der 
Mensch nicht versteht. Es ist das größte 
Experiment in Sachen Anarchie, das es 
jemals gab.“

Präventive Möglichkeiten für Risikogruppen

Eric Schmidt, ehem. CEO von Google (2010)
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Risikoländer

Die offiziellen Seiten von Behörden wie z. B. das Auswärti-
ge Amt in Deutschland, das Bundesministerium für euro-
päische und internationale Angelegenheiten in Österreich 
oder das Eidgenössische Departement für auswärtige An-
gelegenheiten in der Schweiz geben insgesamt eine gute 
Übersicht über die Risiken in den einzelnen Ländern. Der 
Nachteil dieser behördlichen Ländereinschätzungen ist 
die vereinzelt diplomatische Darstellung von Sicherheits-
lagen. Im Vergleich zu Sicherheitsdienstleistern in der 
freien Wirtschaft sind die einzelnen Risiken eher ober-
flächlich gehalten. Während zivile Länderdatenbanken 
situationsbedingte Vorfälle sehr schnell erfassen und an 
Reisende sofort weiterleiten können, ist dies bei bei den 
offiziellen Seiten nur bei Extremereignissen der Fall. Eine 
direkte Weiterleitung an die Reisenden gibt es nicht.  

Außerdem ist es oftmals schwierig, in Bezug auf die Nati-
onalität des Reisenden, eine objektive Darstellung der Ri-
siken zu erhalten. Für einen amerikanischen Staatsbürger 
werden die Risiken im Iran höher sein, als für einen Deut-
schen, Österreicher oder Schweizer. Kulturelle, religiöse, 
klimatische und medizinische Betrachtungsweisen sind 
ebenfalls essentiell.

Die Risiken in den Ländern verändern sich ständig und 
sind sehr dynamisch. Es ist nicht möglich zu behaupten, in 
einem Staat besteht pauschal ein erhöhtes Risiko.

Die Betrachtungsweise von Länderrisiken muss sich nach 
der aktuellen Bedrohungslage, religiösen und kulturellen 
Gegebenheiten, Landesteilen, Regionen, Städten und vie-
len weiteren Parametern richten. Erst eine umfassende 
Länderanalyse ergibt, ob in gewissen Gebieten das Risiko 
eines Überfalles, einer Entführung oder eines Terroraktes 
erhöht ist.

Speziell für die DACH Region liefern Unternehmen wie 
EXOP aus Konstanz oder A3M Global Monitoring aus Tü-
bingen alle relevanten Daten in Echtzeit und versorgen 
Reisende sofort mit allen risikominimierenden Infor-
mationen, gegebenenfalls auch mittels automatisierten 
Alarmanruf.

„David und ich, wir haben uns überlegt, 
welche möglichen Gefahren oder kri-
tischen Punkte es gibt. Für uns waren 
große Menschenansammlungen im Iran 
und Pakistan ein Thema. Demonstrati-
onen in diesen Ländern meiden. Entfüh-
rungen haben wir zusammen diskutiert, 
aber als sehr unwahrscheinlich einge-
stuft. Da es in Pakistan seit 7 Jahren 
keine touristischen Entführungen mehr 
gegeben hat.“13

Daniela Widmer, Entführungsopfer,  259 Tage 
Geisel der Taliban (2011)

13) Daniela Widmer, Entführungsopfer,  259 Tage Geisel der Taliban (2011) im Gespräch mit Andreas Radelbauer 
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Versicherungen

Versicherungen bieten im Rahmen der Risikoabsiche-
rungen sowohl vermögenden Personen als auch Unter-
nehmen zahlreiche Deckungsmöglichkeiten. Von Reise- 
oder Auslandskrankenversicherung bis hin zur Deckung 
von Evakuierungen wird hier ein sehr breites Spektrum 
geboten. Versichert werden neben den handelnden Per-
sonen auch Familienmitglieder (Ehepartner, Kinder), Mit-
arbeiter oder ausdrücklich in Policen benannte Personen. 

Spezialversicherungen wie K&R (Kidnap & Ransom) bie-
ten Familien und Unternehmen die Möglichkeit, sich auch 
gegen Erpressung und Entführung zu versichern. Solche 
Policen sind in den DACH-Staaten erlaubt. Allerdings sind 
diese an gewisse Auflagen gebunden und deren Existenz 
muss absolut vertraulich gehalten werden. Damit wird 
sichergestellt, das Risiko einer Entführung nicht noch zu 
verstärken. 

Leistungen einer K&R-Versicherung

■   Erstattung des Lösegeldes
■  Kosten für die Krisenberatung
■  Reise- und Unterbringungskosten
■  Temporäre Sicherheitsmaßnahmen
■  Dolmetscher
■  Kur- und Rehabilitationskosten

Als präventive Maßnahmen bieten die Versicherer häufig 
Erstgespräche mit einem zertifizierten Krisenberater oder 
vorbeugende Trainings bzw. Schulungen an, welche bei 
Abschluss einer solchen Versicherung entweder komplett 
oder teilweise rückerstattet werden.

Interessant ist die Tatsache, dass bei versicherten Vorfäl-
len die Erfolgsaussichten wesentlich höher sind als bei 
nichtversicherten Entführungen. Dies ist vermutlich auch 
auf die Erfahrungswerte und professionelle Beratung 
durch die Experten zurückzuführen, welche letztendlich 
die Entführung von Beginn bis zum Ende begleiten. Diese 
Erkenntnis verschafft Versicherungen insgesamt ein sehr 
gutes Geschäft, da rund 75% der Fortune 500 Unterneh-
men mit einer Kidnap & Ransom Police abgesichert sind.
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„Krisen meistert man am besten, 
indem man ihnen zuvor kommt.“ 

Walt Whitman Rostow
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